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Die IVIillionen der Kirche

Im Frühsom m er m arschierten sie: m ehr als 30 000 Jugend liche in 62 deutschen 
Städten. M it ih re r A ktion  w o llten  sie die Ö ffen tlichke it au f d ie  P roblem e der 

D ritten W elt aufm erksam  machen und zugleich Geld fü r v ie r ausgew ählte  Entw ick­
lungspro jekte  aufbringen. In itia to ren  der Bewegung w aren vo r allem christliche 
Jugendgruppen. Sie haben idea listische V orste llungen von N ächstenliebe, Barm ­
herz igke it und chris tlicher H ilfsverpflich tung. E inige d ieser Jugendlichen sind fre i­
w illig  bere it, einen bestim m ten Te il ihres E inkom m ens regelm äßig fü r d ie Entw ick­
lungshilfe  zur Verfügung zu stellen. Und sie beschämen dam it ih re  eigenen K irchen.
Für d ie  scheint näm lich das G ebot der chris tlichen Nächstenliebe gegenüber 
Entw icklungsländern nur begrenzt G eltung zu haben.

N iemand weiß, w ie  reich die K irchen heute w irk lich  sind. Denn Kirchen unterliegen 
ke iner Pub liz itä tsp flich t. Der Papst sah sich erst nach den Verö ffen tlichungen des 
U S-Journalisten Lo Bello veranlaßt, d ie  angeblich „phantastischen Ü bertre ibun­
g en“ von der Höhe des Vatikan-Verm ögens zu dem entieren. Man so llte  dieses 
Dementi n icht anzweifeln. A ber unbestritten  b le ib t d ie Tatsache, daß d ie  Kirchen 
keineswegs arm e Institu tionen sind.

M it 120 000 Personen beschäftigen a lle in  die Kirchen der B undesrepub lik  Deutsch­
land heute m ehr Menschen als das V olksw agenw erk. Ihre E innahmen aus den 
K irchensteuern betrugen im Jahre  1969 rd. 3,4 Mrd. DM zuzüglich w e ite re r 
400 000 DM in Form staa tlicher Zuschüsse. Über d ie Verw endung dieses G eldes 
g ib t es nur w enige V erö ffentlichungen. D ie von der staatlich e ingetriebenen 
K irchensteuer keineswegs im m er erbauten S teuerzahler s ind w eitgehend noch 
der Meinung, daß ih r „S che rfle in “ w enigstens christlich  ve rw endet w ird . Um so 
enttäuschter und em pörter reagieren sie, wenn der Vorhang kam era listischer 
G eheim niskräm ere i e inm al etwas ge lü fte t w ird . E inige Landeskirchen und B is­
tüm er haben in le tz te r Ze it Zahlen vorge leg t. Zw ar n icht besonders w e it aufge­
schlüsselt, aber im m erhin w e it genug, um einen kle inen Ü berb lick über ihre 
Tä tigke it zu erm öglichen. Danach hande lt d ie K irche n icht so. w ie  Jesus dem 
reichen Jüng ling  em pfah l: „G ehe hin, verkaufe was Du hast und g ib ’s den Armen, 
so w irs t Du einen Schatz im H imm el haben“ (M atth. 19, 21). Im G egente il, s ie ist 
heute zu einem echten G roßunternehm en gew orden, das auch ird ische Schätze 
n icht verachtet.

Über 60 %  der E innahmen verw endet sie fü r Personalkosten. Der Rest w ird  zum 
Teil in w enig christlichem  S inne „m ehrw ertheckend“ angelegt. Man muß in d ie ­
sem Zusam m enhang n icht unbed ing t auf die G eschäftstüchtigke it des Herrn 
Professor G erstenm aier hinweisen. Es genügt festzuste llen, daß d ie  Kirchen 
eigene Banken unterha lten und a lle in  aus ihrem W ertpap ierbesitz  einen Gewinn 
von ca. 75 M ill. DM pro Jahr erzielen. C hristus, de r ein besonderes Verhä ltn is  
zum Geld und vo r allem  zum Z ins hatte, sprach in dem Zusam m enhang m it 
G eldgeschäften des ö fteren von „W echs le rn “ und „W uchere rn “ , d ie  den Tempel 
seines Vaters zu e iner „M ö rd e rg ru b e “ (Luk. 19, 46) gem acht hätten. D iese harten 
W orte w erden auch m odernere Ü bersetzungen als die Luthers kaum abschwächen 
können.
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A ber d ie  Banken sind nur ein k le ine r Teil des Großunternehm ens Kirche. Außer­
dem g ib t es Versicherungen, F ilm gesellschaften, N achrichtenbüros und e in ige 
hundert Ze itungen und Ze itschriften  zur eigenen Im agepflege. W ieviel Geld fü r 
den W ohnungsbau ausgegeben w urde, läßt sich n icht genau festste llen. E rkenn­
bar ist nur, daß sich d ie  evangelische K irche durchaus m arktkonform  verhä lt und 
sozia len Aspekten bei de r Belegung ih re r W ohnungen w enig Rechnung trägt. 
V ie lle ich t deshalb  e rw irtschafte te  man a lle in  im Jahre 1967 über 15 (^ ill. DM aus 
dem W ohnungsbau. Das h indert d ie  K irchen auf der anderen Seite aber nicht, 
den S taat um zusätzliche M itte l fü r den Neubau und die Renovierung von Kirchen 
anzugehen. T ro tz  zurückgehender Zahl de r K irchenbesucher und P riester werden 
w ie  se it Jahrhunderten  im m er neue P runk- und D em onstrationskirchenbauten 
errich te t und R iesensumm en fü r d ie Renovierung aufgewendet. Dabei hat man 
tro tz  des eigenen Verm ögens ke inerle i fa lsche Scham bei de r Schröpfung der 
G läubigen. A rch itekten stiften  ihre Pläne g ra tis  fü r d ie  Kirche, G em eindem it­
g liede r le isten fre iw illig e  Hand- und Spanndienste, und ehrenam tliche H elfer ver­
tre iben unerm üdlich „B aus te ine “ , dam it das Geld im Kasten k lingt. Der K linge l­
beute l w ird  ständ ig  herum gere icht — in der katholischen K irche z. B. auch zur 
U nterstützung de r katholischen W ochenzeitschrift „P u b lik “ .

Große Spendenaktionen propagieren d ie  Kirchen auch fü r d ie  Staaten der D ritten 
W elt. Auf d ie  Festlegung e iner Klausel, nach der die K irchen regelm äßig 5 %  
ihres S teueraufkom m ens fü r Maßnahmen der Entw ick lungsh ilfe  zur Verfügung 
ste llen so llten, verzichteten sie auf ih re r Konferenz in Uppsala. M it der faden­
schein igen Begründung, daß ein so lcher R ichtsatz manche jungen Kirchen über­
fo rdere , w ährend w oh lbesta llte  S taats- und Volkskirchen ih r Gewissen bei 5 %  
allzufrüh beruh igen w ürden! Die Kirchen in Deutschland sind ohne Zw eife l „w o h l­
b es ta llt“ . Und d ie  ev.-luth. Landeskirche München verw endet laut ihren eigenen 
Angaben tatsächlich 5 ,5 %  fü r einen Posten „Äußere M iss ion“ , de r Ökum ene und 
E ntw ick lungsdienst umschließt. Das ist knapp Vs des Betrages, der fü r Neubau, 
Instandsetzung, G runderw erb und Schuldendienst verw endet w ird . Was davon 
tatsächlich in d ie  E ntw ick lungsh ilfe  geht, b le ib t unergründlich.

Außerdem  w endet d ie  K irche auch bei de r F inanzierung ih re r — durchaus er­
wünschten — Entw ick lungspro jekte  ein Verfahren an, das dem des K irchenbaus 
fa ta l ähnelt. Der S taat ist auch in der D ritten W elt -  neben den fre iw illigen  
Spendern — der w ich tigs te  M itfinanzier. Das h indert aber keine Kirche, ihre 
Fahne auch auf den P ro jekten zu hissen, d ie  sie nur zum Teil finanz ie rt hat. 
(Sie verha lten sich w ie d ie  Vögel un ter dem H im m el; s ie ernten, w o sie nicht 
gesät haben.)

Ü ber die Form der k irch lichen H ilfe kann man ohnehin  s tre iten. Zw ar heißt es im 
Neuen Testam ent: „G ehet hin und lehre t a lle  V ö lker und tau fe t s ie “ (Matth. 28, 19). 
A ber bei de r kirchlichen Entw ick lungsh ilfe  legte man allzu lange den Nachdruck 
auf das T a u f e n ,  s ta tt d ie  V ö lke r in Entw icklungsländern zu I e h r e n , m it den 
d iesse itigen Problem en fe rtig  zu w erden. Schon vor 12 Jahren fo rde rte  Josef 
Kardinal Frings einen Kursw echsel: „Es geht n icht darum , den Gefahren auf 
politischem  und re lig iösem  G ebiet zu begegnen . . . ,  sondern schlicht um die Be­
tä tigung der christlichen B arm herzigke it. Darum soll geholfen w erden ohne 
Unterschied der G laubenszugehörigke it und ohne d ie  Frage nach dem E rfo lg .“ 
A ber im m er noch sind Priester, d ie  zuw enig m issionieren, ein S tein des Anstoßes. 
Die Kirche, d ie  se it Jahrhunderten  schwere Fehler in den E ntw icklungsländern 
gem acht hat, könnte heute w irk lich  effiz iente  H ilfe le isten. Sie muß sich endlich 
zu e iner echten P rioritä tssetzung durchringen. W ir brauchen in Deutschland kaum 
noch neue K irchengebäude, keine K irchenbanken und keine kirch lichen W oh­
nungsbauunternehm en. A ber w ir  brauchen M itte l fü r d ie Entw ick lungsh ilfe ! Die 
Kirchen so llte  sich auf ih re  Aufgabe besinnen, den Ärm sten der A rm en zu hel­
fen — so w ie  es im M atthäus-Evangelium  heißt: „W as ih r getan habt einem 
unter diesen m einen geringsten  Brüdern, das habt ih r m ir ge tan “ (M atth. 25, 40). 
O der gehört d ie  darbende B evölkerung der E ntw icklungsländer n icht zu diesen 
geringsten B rüdern? Dietrich Kebschuli
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